
DARESSALAM FT Suche nach Identität
rwägungen ZUur echsten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes

Dıie VI Vollversammlung des Lutherischen VWeltbundes, die VO 13 bıs
26 Junı 1n Daressalam stattfand, hatte siıch das Thema gestellt „In Christus

ine NEUES Gemeinschaft“. Sieben Jahre VErTrSAaANSCH, se1it in  3 die Fünfte
Vollversammlung SOZUSAaSCH 1ın etzter Mınute AUuS dem vorgesehenen Tagungsort
Porto Alegre 1in Brasıilien nach Evıan Genter See verlegte. AB wırd ımmer
schwieriger, 1n der Kırche Einmütigkeit Z finden Meinungsverschiedenheıiten
tretfen gerade dann stärksten auf, WenNnn die Einheit geht Der Wille
Z Konsensus muß den ‚Konfrontationen‘ weichen, und Beschlüsse der Mayori-
tat führen Reaktionen der Mıiınorität. Warum sollte hıer der Lutherische Welt-
bund ine Ausnahme se1ın, da das doch scheinbar ZUE Regel geworden 1St. Dem-
gegenüber Zibt seıt Begınn der Fünften Vollversammlung eine Einmütigkeıit,
die 1n dieser Weıse niemand gewünscht hatte und die gefährliche Auswirkungen
haben kann. Irgendwie ist jeder unzufrieden darüber, dafß WIr jetzt hier in Evıan
sind.“Diese Worte des damaligen Generalsekretärs des T Dr Andre Appel
ZUur Eröffnung der Fünften Vollversammlung o  n das Fazıt einer umstriıttenen
Entscheidung für ıne spate Absage die brasilianısche Gastgeberkirche
Hınweıs auf die politische Lage des Landes. Welche Wunden diese in harten Aus-
einandersetzungen 1 Weltbund durchgesetzte Absage politischem Vor-
zeichen bei den Lutheranern dort hinterlassen hatte, wurde Begınn der Sech-
sten Vollyersammlung in Daressalam noch einmal deutlich, als sıch der brasılia-
nısche Kirchenpräsident Gottschald 1M Plenum Wort meldete. Anlaß Wr die
1m Bericht des scheidenden Weltbundpräsidenten Juva nıcht erwähnte Tatsache,
da{ß den Delegierten der lutherischen Kirchen 1n Ta1ıwan und 1n Südkorea VO'  $

der Regierung Tanzanıas die Einreise verweıigert worden WAdl,. Gottschald stellte
gegenüber anders lautenden Meldungen des LWB-Pressedienstes klar, da{ß
seıtens der brasilianischen Regierung damals keine solche Einschränkungen oder
Auflagen gegeben hätte, die diese Absage hätten rechtfertigen können. Die
demonstrative Absage ine Miılıtärregierung 1n Brasılien hatte damals mehr
Gewicht als die „Neue Gemeinschaft in Christus“.

Im Blick auf den Tagungsort Daressalam hel die Entscheidung anders AUS Dıie
Tatsache, da{fß den Vertretern der lutherischen Kırchen in Südkorea und in
Taiıwan VO  3 der Regierung Tanzanıas die Einreise verweigert worden WAal, D

die Vollversammlung 1n wel abendlichen Sondersitzungen. War recht-
zeıt1ig alles versucht worden, die Teilnahme aller Delegationen sicherzustellen?
Welche Folgen hat ıne Hinnahme e1ines solchen außenpolitischen Selektionsver-
ahrens eines gyastgebenden Landes für die Zukunft auch anderer ökumenischer
Treften? Es tehlte dabei nıcht herber Kritik seiıtens der asıatıschen Lutheraner.

Die Entscheidung, die Vollversammlung dieses Handıcap ın Daressalam
durchzuführen, fand ihre volle Bestätigung durch das dankbare Echo, das s1ie bei
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der vastgebenden Kıirche auslöste. Für die Evangelisch-Lutherische Kirche 1n
Tanzanıa WAar das erstemal, da{ß Ss1e Kirchen der eigenen Konfessionsfamıilie
Aaus aller Welt 1in dieser Zahl be] sich Gast hatte. Vor und nach der Konferenz
hatten viele der Delegierten Gelegenheit einwöchigen Besuchsreisen den
verschiedenen Diözesen und Gemeinden 1mM Lande Von daher WAar nıcht 1Ur
eın Ereign1s 1ın der Hauptstadt Tanzanılas, die ıne internationale Konferenz
dieses Umfangs bisher nıcht erlebt hatte. Aus den verschiedensten Landesteilen

lutherische Christen beteiligt, iıhren Beıitrag Zu Gelingen dieser Ver-
sammlung eisten. Das Z1ng VO  3 den vielen Dienstleistungen auf dem AaUSSC-
dehnten Universitätsgelände, die Versammlung stattfand, bis Zur Gestaltung
der Gottesdienste und den ımmer wiıieder wechselnden Chören, die AUu$S dem Lande
anreısten, die Plenarsıtzungen umrahmen und bereichern. 50 fühlte
Nan siıch Z7wel Wochen lang nıcht 1n einer ırgendwo auch anzutreftenden
ortsfremden Konferenzatmosphäre, sondern hatte den Eındruck, wirklich 1n
Afrika und be] seınen Christen se1n. Dazu trugen auch die Gottesdienste bei,
die von der gastgebenden Kıiırche gestaltet wurden. S1e machten deutlich, da{fß
lutherischer Gottesdienst nıcht notwendig das uns geläufige „Einmann-Programm“
bedeuten mufß, bei dem die Gemeinde 1n die Rolle des Predigtpublikums abge-
drängt bleibt. In diesen Gottesdiensten wesentliche Grundelemente reli-
z1Öser Feıer, wıe s1e die Kırche in ihrer Geschichte entwickelt hat, wieder lebendig.
Es gab Prozessionen durch die Straißen der Stadt, 1n denen die Teilnehmer sıch
singend ZU gottesdienstlichen Ort bewegten. Darın lag beides: Zeugnis die
Nıchtchristen, und mi1t denen iINnan lebt, und Sammlung und Hıinführung

der gemeınsamen gyottesdienstlichen Handlung. Dıie afrıkanischen Bischöfe
und Pfarrer haben, darın Banz ihren heimischen TIradıtionen gemäfß, 1ın reichem
symbolischen Ausdruck und wechselseitiger Beteiligung die Funktion echter
„leiturgia“ wahrgenommen. Dazu gehörten auch die VO  3 ıhnen ganz selbstver-
ständlich getrragenen gottesdienstlichen Gewänder und Insıgnien. Die Predigt
hatte iıhre dienende, nıcht die dominı:erende Funktion und bereitete auf die g-
meiınsame sakramentale Mahlfeier VOL: Jeder Tag begann MIt einer Eucharistie-
feier, die VO  3 Delegierten einzelner Mitgliedskirchen gehalten wurde. Auch darın
spiegelte sıch die Vieltalt lutherischer Traditionen wieder. Sıe reichte VO  >} der
eindrucksvollen und ergreifend schlichten VWeıse, 1ın der ein Diasporapfarrer Aaus

polnischen Beskiden den Gottesdienst hielt, bis der Leitung eıines
südindischen Bischofs 1n farbenfrohen Ornaten und mit reichen tamulischen Ge-
sangen „zelebrierten“ hohen Feier.

Jedenfalls wurde in diesen und anderen Beiıträgen der Asıaten und Afrikaner
deutlich, W AsSs einzelne schon länger wußten: Für S1ie 1St das Luthertum nıcht allein
ıne Angelegenheit der Schulstube oder des Predigtstuhles. Sıe bringen die volle
Erlebnisbreite und die iıhnen eigenen verschiedenen Kommunikationsmöglich-

eıten ım gemeınsamen Glauben in die Gemeinschaft 1nN. Das verbum De: wırd
wieder und wieder Fleisch, 111 Gestalt annehmen und verlangt nach Beteiligung
des Zanzen Menschen. Viele auf Begriffe und Gedanken kaprizierte eilnehmer
Aaus den westlichen Kirchen haben das als befreiend empfunden.

Man mu{ sıch ernsthaft fragen, WwW1e weıt der be; uns entwickelte Konfterenzstil
WwW1e auch das Plenum beherrschte noch ıne für die ökumenische Gemeın-

schaft gültige Orm der Zusammenarbeit seın annn Was „höherem Manage-

499



ment“ über Komitees, Unterkomaitees, Weıisungsausschüsse und W as da on
noch alles 21Dt, Z unüberschaubaren System gehört, 1St LUr denjeniıgen Teil-
nehmern AZUuUS asıatischen und afrıkanischen Kırchen zugänglich, die auf diesem
Instrumentarıum bereits be] uns spielen gelernt haben Auf diesem Parkett Mi1t
seinen schriftlich vorauszuliefernden Wortmeldungen, M' Mikrophon-
stımmen, minütlicher Redezeit und schnellen Abstimmungen haben S1e darum
wenıg Chancen. Hıer steht noch „geıistiger Kolonialismus“ 1Ns Haus. Die VOI-

zweıgten Kanäle und der filtrierende Instanzenweg, die Vorlagen und Be-
schlüssen führen, scheint eın Instrumentarıum 1ın den Händen VO  3 Eingeweihten.
Daraus erkliärt sıch der Eindruck, die Vollversammlung habe auf wel verschie-
denen Ebenen stattgefunden: Zum eiınen autf der eben angedeuteten, ZU anderen
aber als „Communicatıon 1n between“ (Hendrik Kraemer) 1in zahllosen Einzel-
gesprächen und 1n jenen fruchtbaren kleinen Gesprächskreisen, 1in denen Bibel-
studien ınd Sachthematiken behandelt wurden. Hıer konnte auch VO dem
schlecht Englisch Sprechenden, VO'  3 ferne her Kommenden eingebracht werden,
W 4s für kein Protokoll bestimmt WAAar. Hıer kam auch die verfolgte und die €e1-
dende Kırche Wort Man konnte ertahren VO  e der Lage und VO  3 den
Erfahrungen der Christen 1n Athiopien oder der über Million lutherischer
Christen, die über viele Jahre hinweg 1n Sıbirien als „ANONYINC Kirche“ leben

Miıt der Wahl des Bischofs von Bukoba zZzu Präsidenten des hat
die Sechste Vollversammlung nıcht 1U  an ine regionale, sondern auch ıne g-
chichtliche Barriıere siıchtbar überschritten. Als nach seiner W.ahl dem
Jubel nıcht NUr seiner Landsleute den traditionellen Fliegenwedel schwang
Stelle des Holzhammers für den Ordnungsruf in den Händen se1ines Vorgängers,
lag darın ıne symbolische Geste. Dr Josea Kıiıbira EeNISTamMMT der ostafriıkanı-
schen Erweckungsbewegung. Hıer begegnet INa  —3 sıch 1ın der Runde, kennt sich
als die NEeUeE Gemeinschaft 1n Christus Jjenseı1ts aller Stammes- und Herkuntts-
gegensatze. Nach seinen Studien 1in Deutschland und 1n den USA bringt
Kenntnıis un Vertrautheit miıt den beiden gyrößten Kontingenten des Welt-
luthertums mit.

Man hat 1n Jüngster eıit gerade auch VO  3 seıten des Okumenischen Rates kri-
tisch nach der Berechtigung kontessioneller Weltbünde gefragt. Darum ISt das
Ergebnis VO  3 Daressalam nıcht zuletzt der Frage beurteilen, welche spez1-fischen Akzente hier 1m Sınne der lutherischen Tradition und ıhrer Aktualisıe-
u DSESETZT werden konnten. Welche Profile wurden sichtbar, die 1n Zukunft die
besondere OoOrm der usammenarbeit dieser Kıiırchen auf Weltebene rechtfertigen
un: iıhren besonderen Beıitrag 1im ökumenischen Konzert wünschenswert ersche1-
1E  3 lassen?

Der entscheidende Schritt, den Daressalam sichtbar werden liefß, Jag darin, da{fß
die Sache des Luthertums nıcht 1Ur die Summe einzelner regionaler und iıhrem
jeweiligen Volkstum verhafteter Kirchen 1St. Wenn nıcht anspruchsvoll
klänge, könnte INan VO  3 einer lutherischen „Okumene“ sprechen. Es gab neue
Ansätze einer lutherischen Katholizität, die 1n der Eıinheit des gemeiınsamenBekenntnisses die Weıte und den Spielraum für die Vieltalt der Sıtuationen und
des Kircheseins entdeckte. Was in der Repräsentanz der verschiedenen Kirchen
und 1n der Vielfalt ihrer unterschiedlichen situationellen Erfahrungen ZuU Aus-
druck kam und bei den verschiedenen Gelegenheiten 1n Erscheinung trat, isSt in
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den Dokumentationen oft leider dem kleinsten gemeiınsamen Nenner VO  - Be-
schlüssen und Empfehlungen Zu Opfer gefallen.

Das gilt auch für die w 1e War alle anderen Konkretisie-
Frunsen und Aktualisierungen den Rand rängende Südafrıkaproblematik. Sıe
WAar bereits 1ın der Vorbereitungsarbeıit MIi1t fast ausschliefßlicher Priorität behan-
delt worden, bei der für andere akute Konfliktsıtuationen, 1n denen lutherische
Kirchen heute leben mussen, fast nıchts mehr übrigblieb. Diese Einseitigkeit hat
die Sechste Vollversammlung nıcht korrigieren können. Daran hatte auch ine
auf eben diese Südafrıkaproblematik fixierte Presse und Berichterstattung ihren
Anteıl. In dieser Hinsicht unterschied sıch die mangelnde Differenzierung be] der
Behandlung dieser rage wen1g VO  3 den iınzwiıschen ST  en Forderungen
un Verurteilungen anderer ökumenischer remıen. Würde einer iıhrem refor-
matoris  en rsprung verpflichteten Vollversammlung gelingen, jene dimens10-
nale Unterscheidung festzuhalten, die zwischen der Basıs, nämlich der Einheit
der Kirche, und der Forderung nach eıner revolutionären Veränderung
der Machtverhältnisse 1im gesellschaftlichen Konfliktfeld Südafrıkas machen
st? War auch lutherische Theologie angesichts eıner se1ıt den Tagen arl Barths
nıcht mehr endenden Kritik einer mißverstandenen Zwei-Regimente-Lehre
bereit, ein Stück ihrer Identität mit dem Reformator opfern und sıch in die
Front der inzwischen sieghaft gewordenen polıtıschen Tagestheologien eiNZU-
reihen?

An Z7We1 Stellen jedenfalls hat Daressalam signalısıert, da{ß nıcht dazu kom-
inen dart Es wurden keine Anträge vorgelegt, die den Ausschlufß weißer süd-
afrikanischer Kirchen ZU Ziele hatten, und wurde der gewaltsame Kampf

den verfaßten Staat 1m südafrıkanıschen Raum nıcht ZUr gebotenen and-
lungsform deklariert. Dıiıe als sensationell 1n der Presseberichterstattung aufge-
NOoOmMMmMeENeE ede des Amerikaners William Lazareth ZU Thema „ge'
rechten Revolution“ schien diese (Gsrenze jgnorieren, siıcherte sıch aber VOT
einem möglıchen Mifßverständnis dadurch ab, da{fß sıch als Subjekt solcher
Revolution als „aller-, aller-, allerletzten Ausweg“ „den christlichen Bürger“
und nıcht die Kirche vorstellte. „Sicherlich wiırd die Kirche als Kirche weıterhin
NUYT mit der Verkündigung des Wortes Gottes reagıeren: in der Hoffnung, durch
Verkündigung VO'  } Gericht und Vergebung friedliche und gerechte Versöhnung

erreichen. Was dann aber der einzelne Christ als Bürger fiun wiırd, 1sSt ıne
Sache gewissenhafter Auseinandersetzung und schmerzhaften Kampfes für mehr
Gerechtigkeit 1n der Gesellschaft.“ Eın Versuch, diese Unterscheidung INar-

kieren, lag darın, da{fß Lazareth „eine gerechtigkeitsfördernde Ethik der Revo-
lution“ forderte, ” einer reichsbauenden ‚ Theologie der Revolution‘ wıder-
sprechen“ können.

Lutherische Identität stand Zzur Entscheidung, als 1im Bericht des Weisungsaus-
schusses über das Südliche Afriıka die Verpflichtung ZU Kampf „polıtische
un gesellschaftliche 5Systeme” 1n den Rang „einer Bekenntnisirage“ erhoben
WUur ©: „Die unzweideutige Ablehnung des bestehenden >Systems“ sollte Zur
„Grundlage für die Einheit der Kirche“ deklariert werden. Konsequent wurde
für diese Forderung dann auch der tradıtionell eindeutig festgelegte Begriff des
STAatus confessionıs“ 1n Anspruch MMECN., Da{fß das Plenum sıch nı —
letzt nach harten Reaktionen darauf aus der deutschen Delegation eıner
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WEeNn auch 1Ur halbherzigen Korrektur entschloßß, gehörte mMit dem
Rıngen eine Jängst bedrohte lutherische Identität.

Weniger dramatisch, aber aut der gleichen theologischen Linie der Ausein-
andersetzung sıch bewegend, War die Diskussion, die siıch 1n einer der „OpenHearıngs“ die Ekklesiologiestudie der Studienabteilung des Nn.Hıer Stellungnahmen seıtens des theologischen Ausschusses der

der Federführung iıhres Vorsitzenden Professor Lohff VOTaNSCHANSCH, die
Deutlichkeit nıcht fehlen ließen und der Studienabteilung die zeitgemäfßeUmfunktionierung ihres gesellschaftsbezogenen Kirchenverständnisses bereits VOrTr

Daressalam als Preisgabe des lutherischen Ansatzes bescheinigt hatte. Dafß
darüber noch einmal einem theologischen Schlagaustausch auf der Vollver-
sammlung kommen würde und mußte, Wr

Zu den spezifischen Beiträgen des Daressalamer TIreftens gehören sicherlich
ıcht die emphatischen Forderungen ZUur Emanzıpatıion der al und 1mM Namen
entmündigter Jugendlicher. Aut dem Hintergrund afrikanischer und asıatıscher
Traditionen und Geschlechterethik hätte 114n sıch 1n diesem Zusammenhang iıne
sachkundigere und tiefer schürtende Arbeit den Problemen der Verhältnisse
der Geschlechter gewünscht. So blieh bei den Importklischees und Bewulßst-
seinsbildungen“, die ihren säkularen Ursprungszusammenhang 1n der gesellschaft-lichen Landschaft unNnserer Tage se1 sozlalistischem, se1 lıbera-
lem Vorzeichen deutlich sıch tragen. Dabei h  atte Aaus$s retormatorischen
Quellen beizusteuern gegeben, Was Aaus einer bezugsvollen Theologie der

ware.
Schöpfungs- und Erlösungsordnung diesen Fragen entwickeln SCWESCH

Als ıne begrüßenswerte Verdeutlichung dessen, Was lutherische Theologie und
Kirche 1n die heutige Sıtuation der Christenheit einzubringen haben, können die
Ergebnisse der Seminargruppe Fragen der Sendung der Kırche gelten. Der
Auftrag ZUT Miıssion der Kiırche wurde verstanden als Aufgabe ZUr unıversalen
Gestaltwerdung der Kıiırche. Dadurch wurde Mıssıon wiıieder aus der „Strafecke“
herausgeholt, 1n die sı1e eine Moratoriumstheologie und eine unbewältigte Ver-
gangenheitsdauerreflexion dem ideologischen Verdikt eınes „Kolonialismus

der Kutte“ Jange verwıesen haben schien. Die NECUE Gemeinschaft
iın Christus konnte VO  w} daher geradezu miıssionarısch begründet werden: „Ge-
meinschaft 1n der MLSSLO De: bedeutet weder geben noch empfangen, sondern
Gemeinschaft 1m Teilen. Im Prozeiß gegenseıtiger Anteilgabe und Anteilnahme
aneinander erfährt die Kırche ıhre Erneuerung. Die dem afrıkanischen Menschen
geläufige Erfahrung der „particıpation“ (Vincent Mulago) wurde hier auf die
Gemeinschaft zwiıschen Kirchen übertragen. Der Reichtum und die Tiete luthe-
rischen Kircheseins erweılst sıch in der Beteiligung anderer. Das schließt fremde
Kulturen und vorchristliche Traditionen 1n. In dieser Hinsicht bekam auch der
Dialog miıt Menschen anderer Religionen und Ideologien einen missıonarıschen
Stellenwert. In der Grenzüberschreitung ihres gegenwärtigen Zustandes bleibt
Kirche ewegung auf das Ende hin Es WAar der Indonesier Dr Nababan, der
diese Formulierung Aaus den Anfängen lutherischer Missiıon wieder theologischaktualisierte. Dıieser 1im theologischen Argumentationszusammenhang erfolgen-den Bemühung ıne Kontinuität 1n der Sache und mit der Geschichte luthe-
rischer 1SsS10nN entsprach anderes: Die gastgebende Kirche stellte siıch 1n
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Lied, Vortrag und Spiel der Vollversammlung VOTr. Sıe identifizierte sıch dabe;
voller ank mit ıhren Vaätern und mit den Stiftern ihres Glaubens, treı VO  e den
skrupulösen Einschränkungen, die uns beim Thema Mıssıon belasten.

Für die Seminargruppe 1 ZU Thema „Einheit der Kırchen“ yab eiınen
Höhepunkt 1n der usammenarbeit mMit den Vertretern des römiıschen Sekreta-
rats für die Einheit der Christen. S1e hatten für die lutherische Konftessions-
amıiılie ıne Intormation bereit, die 1n Daressalam nıcht L1LUTr MIt Zustimmung
ZUuUr Kenntnis 4  IM wurde, sondern gelegentlich vorschnell als
Faktum begrüßt wurde. Dabei hatte INan überhört, da{fß sıch hier zunächst
rwägungen VO  3 katholischer Seıite andelt. Sıe beziehen sıch darauf, WwW1e Pro-
tessor Schütte VO Einheitssekretariat 1n Rom miıtteilte, „da{fß die römisch-
katholische Kirche die Conftessio0 Augustana, das grundlegende Bekenntnis 1m
Lutherischen Weltbund, als katholisch anerkennt. Mıt einer solchen Anerkennungder anzcecn Conftessio Augustana (also nıcht 11UT der Artikel 1—21) als möglichenAusdruck christlichen Glaubens ware verbunden, dafß die (sıch Zur bekennen-
den) lutherischen Kiıirchen katholischerseits als wahre Kırchen Jesu Christi Ner-
kannt würden. Dann waäaren lutherische und katholische Kirchen nıcht mehr SC-
trennte Kirchen, sondern Schwesterkirchen“.

In diesem wahrhaft katholischen Anliegen sollte iINan den „Potentialis“ der
Formulierung nıcht überhören, Wwıe anscheinend 1n der SpOntanen Reaktion
darauf 1n der Seminargruppe I1 in Daressalam geschehen 1St. Er erinnert daran,
da{fß für die lutherischen Kirchen der Gegenwart 1n voller Ausschöpfung und
Verwirklichung der Conftessio Augustana ihre „Katholizität“ als Frucht eınes

Bemühens das Wesen un die Gestalt iıhrer Kirche yewınnen ware.
Was Kardinal Ratzınger, den Professor Schütte als den entscheidenden theolo-
yischen Promoventen dieser Erwägungen Zzur besonders erwähnte, auf die
dynamıische Formel gebracht hat,; „Kirche leiben und Kirche werden“, oilt auch
für den Weg, den die lutherischen Kiırchen 1M Blick auf das gemeınsame Ziel
noch VOr sıch haben VWer hier auf fixe „Anerkennung“ des Status QuUO unserer
Kiırchen aus 1St, hätte schon 1mM Ansatz das retormatorische Prinzıp preisgegeben,
das se1it dem Zweıiıten Vatikanischen Konzıil 1n der katholischen Kırche kräftig
und lebendig ISt. Es zielt auf iıne Erneuerung des eigenen ırcheseins und auf
eın Wachstum 1ın ıne überzeugendere Gestalt der nade, 1n der das Geheimnis
der Kirche wurzelt. Da{iß die lutherischen Kırchen in Daressalam ZUur Beteiligung
auf diesen gemeınsamen Weg eingeladen wurden und diese Einladung aAaNSCHNOM-
inen haben, gehört dem Wiıchtigsten dieser Sechsten Vollversammlung. Wenn
die „Theologien“, die sich 1n den polıtischen Konfliktfeldern unserer Tage er-
schöpfen mussen meınen, einmal gegenstandslos geworden seın werden, werden
diese Impulse Zur Erneuerung und Vertiefung eıner Gemeinschaft 1n Christus,
die die Zeıten und Sıtuationen übergreifend in die Ewigkeit ragt, deutlich hervor-
treten

Horst Bürkle
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